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kommen, wenn sich ein heftiger Sonnen-
brand unbarmherzig geltend macht, was
höchst unerträglich für uns werden kann.

Zur Beachtung
Wir müssen also damit rechnen, dass un-
sere Haut nicht die gleich günstigen Vor-
züge besitzt wie jene der Wüstenpflanzen,
denn sie ist nicht so gut eingerichtet, so
rationell und haushälterisch im Aufnehmen
und Abgeben von Feuchtigkeit und Strah-
lenmengen. Man sollte sich dies gut mer-
ken, indem man stets weise aufpasst, denn
ein richtiger Sonnenbrand kann uns auf
Jahre hinaus schädigen. Zwar kann man
sich mit einem Salböl, einer Salbe oder
einer schleimhaltigen Tinktur wie Sym-
phytum etwas schützen, aber Vorsicht und
vernünftiges Dosieren der äusseren Ein-
Wirkungen von Sonnenstrahlen ist besser
als alle Hilfsmittel. Durch den Einfluss
von Luft und Sonne wollen wir doch un-
serer Gesundheit dienlich sein, weshalb
es völlig verkehrt ist, wenn wir die Ueber-
dosierung nicht vermeiden und uns dieser-
halb unnötigen Schaden zuziehen.

Besonders Kinder sollten gut behütet wer-
den, um sie vor Schädigungen zu be-

wahren, solange sie selbst nichts von einer
Dosierung der Sonnenbestrahlung verste-
hen. Man kann sie allerdings auch entspre-
chend unterrichten und stets dafür sorgen,
dass sie keinen Schaden erleiden. Auf diese
Weise lernen sie am besten, selbst auf-

zupassen. Wer indes einmal einen richti-
gen Sonnenbrand erwischt hat, wird sich
für die Zukunft davor hüten, denn eine
solche Belehrung vergisst man nicht mehr
so schnell, hat man es doch erlebt, dass die
Wesensart unserer Haut weise beachtet
sein will. Wir könnten sie keineswegs mis-
sen, weshalb sie von unserer naturgemäs-
sen Pflege abhängt, wenn sie gesund blei-
ben soll. Verkleben wir sie indes mit
Schminke, dann kann sie nur noch mangel-
haft atmen. Sie verliert ihre natürliche Fri-
sehe, was wir doch im Grunde genommen
nicht wollen. Eine naturgemässe Lebens-
weise mit genügend Vormitternachtsschlaf
ist das beste Mittel zu ihrer Gesunderhai-
tung, zusammen mit natürlicher, statt che-
mischer Kosmetik.

Noch nicht so modernisiert

Mit dem Uebergang des Sommers in den
Herbst ist in gewissen Ländern die Bade-
zeit noch keineswegs abgeschlossen. Ein
regenreicher Sommer veranlasst noch man-
chen, wärmere Gegenden aufzusuchen, um
sich am Meerbad zu erfreuen und für den
Winter zu stärken. Da Italien und Spa-
nien immer mehr Feriengäste aufnehmen,
ist das dortige Strandleben oft ungemüt-
lieh, denn wenn kaum mehr ein Platz frei
ist, wo man sich niederlassen kann, ist
besonders jenem nicht gedient, der die
Einsamkeit und Stille dem lärmenden Ge-
wühl vorzieht. Kein Wunder, wenn daher
unser bekannter Berichterstatter W. Labaz-
ki Anklang findet mit seiner Bekanntgabe
verschiedener Vorzüge, die er uns von der
Türkei zu schildern weiss. Wir erfahren
dabei folgendes:
«Das Gebiet der Türkei erstreckt sich auf
zwei grosse Halbinseln. Da ist erst einmal

die anatolische Halbinsel in Asien und die
Halbinsel Thrazien in Europa. Die türki-
sehe Seeküste ist bemerkenswert in ihrer
Länge, denn sie erstreckt sich auf 8210
Kilometer, wobei sie im Süden das Mittel-
meer, im Westen das Aegäische Meer und
im Norden das Schwarze Meer umfasst.
Neben den flachen Küstenebenen gibt es

jedoch anderseits auch Gebirgsgegenden
mit dem geschichtlich bekannten Berg Ara-
rat, der die beträchtliche Höhe von 5156
Metern erreicht, demnach die höchste Er-
hebung des Landes ist. Ausserdem findet
man eine ganze Anzahl erloschener Vul-
kane und unheimlich anmutende Salzseen.

Klimatische Verhältnisse
Oft sind die reichlich vorhandenen Höh-
len von historischem Interesse. Auf alle
Fälle erfreuen sie den Besucher durch ihre
grosse szenische Schönheit. Die wichtig-
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sten von ihnen befinden sich in den Pro-
vinzen von Antalya, Burdur, Isparta, Kon-
ya und Mersin. Bekanntlich ist das Land
an drei Seiten von Meer umgeben. Im Sü-
den liegt das warme Mittelmeer. Die Küste
ist hier 1700 km lang und verschafft be-
sondere Gelegenheit für Unterwassersport.
Es gibt ausgezeichnete Badestrände in den
Gebieten von Cilicia und Antalya. Diese
Strände sind indes niemals so übervölkert,
wie wir dies in Italien und Spanien ken-
nen. Die Durchschnittstemperatur an der
türkischen Mittelmeerküste variiert von
29 Grad C im wärmsten Monat des Jah-
res bis zu 16 Grad im kältesten Monat.
Das Aegaische Meer weist die durch-
schnittliche Temperatur von 18—20 Grad
Celsius auf, während das Marmarameer
sowie das Schwarze Meer nur 14-16 Grad
Celsius bieten. Die Aegäische Küste be-
trägt 2450 km, ist reich an abwechselnden
Sandstränden, aber auch an steil abfallen-
den Felsen, und man kann von diesem Ge-
biet sagen, es gehöre zu den schönsten Kü-
stenstreifen der Welt. Die Küste des Mar-
marameeres ist ähnlich, die Schwarzmeer-
küste ist indes mehr gebirgig. An den drei
Küstengebieten herrscht mildes Seeklima.
In Mittelanatolien sind die Sommer heiss
und trocken. Im östlichen Anatolien da-

gegen sind sogar die Sommer kühl, wäh-
rend die Winter ein äusserst rauhes Klima
mit schweren Schneefällen aufweisen. Das
Wüstenklima des mittleren Ostens beein-
flusst indes Südost-Anatolien mit heissen,
trockenen Sommern und Wintern, die

längst nicht so rauh sind wie im Innern
des Landes.

Pflanzen, Tiere, Bodenschätze

Das Klima beeinflusst auch den Pflanzen-
wuchs des Landes. Die Küstengebiete sind
mit widerstandsfähigen Sträuchern be-
wachsen, teilweise dicht, oft aber auch
spärlich. Zwischendurch aber stehen Fei-
der und Plantagen für Oliven- und Zitrus-
bäume. Die Zitrusfrüchte gelangen in viele
europäische Länder, ebenso Baumwolle,
Haselnüsse, Feigen und Oliven. Zwar
herrscht die Landwirtschaft, wie in frühe-
ren Zeiten, noch immer vor und wird es
wohl auch in absehbarer Zeit bleiben. -
Koniferen und Laubwälder bedecken die
Gebirge, die sich an den Küsten erstrek-
ken.
In Ostanatolien gibt es riesige, natürliche
Weideflächen. Noch ist die Tierwelt zahl-
reich an Rehen, Gazellen, Wildschafen,
Steinböcken, Antilopen, Bären, Wölfen,
Füchsen, Geparden, Luchsen, Hasen, Iltis-
sen und Wildschweinen. Auch die Vögel
sind nicht am Aussterben, denn es gibt
400 verschiedene Arten. Das mag für
manchen Tierliebhaber eine verlockende
Einladung sein. Das Land ist auch noch
nicht seiner natürlichen Bodenschätze be-
raubt, findet sich doch ein Reichtum an
Mineralien vor, so Oel, Borax, Kupfer,
Chrom, Aluminium und Kohle. Vergleicht
man diese Umstände mit jenen beraubter
Länder, dann ist man darüber angenehm
überrascht.

Das Altern anders gesehen

Zugegeben, das Altern bringt mancherlei
Beschwerden mit sich, so dass viele dieser-
halb seine Vorzüge gar nicht wahrnehmen
können. Schon der weise Salomo erklärte
zu seiner Zeit das Altern als die unglück-
liehen Tage und die Jahre, an denen man
kein Gefallen mehr habe. Auch ich möch-

te nun einmal von jenen reden, die mehr
als 60 oder 70 Lenze hinter sich haben.
Vor allem aber denke ich dabei an jene,
die trotzdem gesund geblieben sind. Den-
noch haben auch diese mit verschiedenen

Unannehmlichkeiten zu kämpfen, doch
geht es im Leben ja ohnedies nicht ohne
Kampf ab, besonders wenn man sich ge-
rade Richtlinien zum Ziel gesetzt hat.

Das Gedächtnis

Zwar beklagen sich heute auch schon sehr
viel junge Leute über ein mangelhaftes
Gedächtnis, doch wird das schwindende
Gedächtnisvermögen besonders im vorge-
rückten Alter zur Last. Hauptsächlich
dann, wenn man noch immer mit Arbeit
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